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Jesu Stellvertretung als Opfer für uns





Vorbemerkung





Wörterbücher und Lexika gewähren nur wenig Hilfe bei der Suche nach einer Klärung des Begriffes Stellvertretung. Im Duden (DDR) findet sich Stellvertretung nicht. Immerhin gibt es da einen stellvertretenden Direktor. Die etymologischen (Kluge) oder Herkunftswörterbücher (Duden Bd. 7) verzichten ebenfalls auf die Erwähnung von Stellvertretung. Das bekannte Nachschlagewerk "Religion in Geschichte und Gegenwart" (1962, 3. Aufl.) informiert über Stellvertretung bei Ägyptern, Azteken und Babyloniern, dazwischen vier Zeilen über den Sündenbock am Versöhnungsfest. Von Christi Stellvertretung keine Rede - erstaunlich. Auf religionskundliche Parallelen soll hier verzichtet werden. Auch im großen dreibändigen Bibellexikon vom Brockhaus-Verlag kein Artikel "Stellvertretung", auch kein Verweis, weder an der Randleiste noch im Register. Freilich, das Wort Stellvertretung kommt im NT nicht vor, aber Trinität ja auch nicht, und unter diesem Stichwort finden sich einige Spalten. - Eine schnelle Auskunft ist also nicht möglich, es müssen schon neben der Bibel selbst neutestamentliche Theologien und Dogmatiken bemüht werden.





Allgemeine Einwände gegen Stellvertretung:





Es mag ja in vielen Bereichen des Lebens Stellvertretung möglich sein. Doch wenn jemand für anderer Schuld bestraft wird oder zur Rechenschaft gezogen wird, bzw. sich zur Strafabbüßung für andere bereit erklärt, bringt das nicht das Rechtswesen durcheinander? Kann ein Gewaltverbrecher freigelassen werden, weil ein anderer seine Stelle einnimmt? Ich stelle mir nach eindrücklichen Fernsehberichten einen krankhaften Massenmörder vor oder einen perversen Sexualverbrecher, der Kinder mißbraucht und umbringt. Was soll da Stellvertretung? Das Rechtsempfinden bäumt sich dagegen auf. Der Gedankenanstoß genügt.





Erinnerungen und Beobachtungen





Dennoch gibt es ungezählte Beispiele nötiger und anerkannter Stellvertretung. Eltern haften für ihre Kinder. Meine Mutter mußte für mich eingeschlagene Scheiben bezahlen. Vormünder vertreten Waisenkinder, Behinderte, Straffällige. Es gibt Bürgschaften, wir lernten in der Schule Schillers "Bürgschaft": "So muß er statt deiner erblassen, doch dir ist die Strafe erlassen." Ohne Bürgschaft ist Stellvertretung Christi nicht denkbar (Althaus). Oder: Ein Offizier stellt sich vor einen General und fängt die für ihn bestimmte Kugel ab. Maximilian Kolbe geht stellvertretend für einen KZ-Häftling in den Todesbunker. Winkelried opfert sich 1386 für die Schweizer. John Maynard stirbt als verantwortungsbewußter Steuermann für seine Mannschaft usw. Überall in Berufen und heroischen Situationen: Stellvertretung.





Auch wenn sich unser Rechtsempfinden dagegen aufbäumt, es gehört zur Menschwerdung, daß Gott auch in Gepflogenheiten der Menschen mit eingeht und diese Bilder für sein Handeln braucht, um seine Offenbarung verständlich zu machen.





Ich möchte versuchen, das Thema für Reichsgottesarbeiter zu beschreiben, d.h. für praktische Arbeiter, die sich der Sache des Reiches Gottes zur Verfügung gestellt haben.





Das ganze Leben Jesu Stellvertretung





Jesus ging in dem Bewußtsein nach Jerusalem, eine Sendung, einen Auftrag zu erfüllen. Er wußte, daß dort seine Verhaftung, seine Auslieferung und seine Hinrichtung droht. Was in Einzelfällen möglich sein mag, ist bei Jesus nicht anzunehmen, daß er sich in einer religiösen Verstiegenheit zum Märtyrer machen wollte. Er wußte: In Jerusalem geschieht in seinem Leiden und Sterben etwas ganz Wichtiges für die Menschheit, etwas, was für die vielen, d.h. für alle, die es in Anspruch nehmen, Heilsbedeutung für alle Ewigkeit haben wird.





Das bringt er in den beiden Schlüsselworten für die Stellvertretung in Markus 10,45 und Markus 14,25 zum Ausdruck: Markus 10,45: "Der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein Leben zu geben als Lösegeld für viele."





Markus 14, 25: Das ist mein Blut des Bundes, das für viele vergossen wird.





Mit diesen Worten schließt er an einige alttestamentliche Traditionen an:





In Daniel 7, 13-14 wird der Menschensohn verheißen. Nachdem die Herrschaft der vier Tiere aus dem Meer zu Ende gebracht und der Thron des "Uralten" aufgerichtet wurde, dem unzählige dienen und der Gericht hält, kommt der Menschensohn mit den Wolken des Himmels. Ihm wird Macht, Ehre und Reich gegeben und alle Völker und Leute dienen ihm. Seine Macht ist ewig und vergeht nicht, und sein Reich hat kein Ende.





So wurde der Messias erwartet: Zur Machtübernahme und Herrschaft über die Völker, die ihm dienen werden. Die Herrschaft aller tierischen Mächte wird beendet.





Beachten wir:





Mit exegetischem Recht stellte man sich den kommenden Menschensohn nicht als Leidenden vor, sondern als Befreier, Erneuerer des Glaubens und Wiederhersteller des Reiches Gottes. "Der Verheißene soll nicht Unrecht leiden, sondern allem Unrecht ein Ende machen" (Goppelt, NT Theologie S. 239).





Doch Jesus grenzt sich in Markus 10, 45 gegen diese Erwartung, die sich auf Daniel 7, 14 stützt, ab: Er bezeichnet sich zwar als den gekommenen Menschensohn, will sich aber nicht wie der Menschensohn des Daniel dienen lassen, sondern selbst dienen.





Er rezipiert also die Menschensohnverheißung in veränderter Form.





Die Versuchung, religiöse oder politische Macht zu übernehmen, wies Jesus schon am Anfang in der Wüste ab.





Jesus sah sich auch als Erfüller der Aussagen, die vom leidenden Gerechten sprechen, besonders in Anschluß an Psalm 22, den er wahrscheinicih am Kreuz zu Ende gebetet hat, wie Pinchas Lapide (ZdZ 1984, 10 S. 141ff.) überzeugend dargelegt hat. Er hat den Anfang des Psalmes 22 gesagt (Matthäus 27,46), wie Psalmen eben "gesagt'" wurden. Er hat ihn mit dem Wort "Es ist vollbracht'" (Johannes 19, 30) beendet, wie die letzten Worte von Psalm 22, 32 übersetzt werden können (z.B. Menge, Jerusalemer Bibel). Noch ein Hinweis: Nach Hebräer 2, 11 hat sich "Christus nicht geschämt, sie Brüder zu nennen" mit der Erinnerung an Psalm 22, 23: "Ich will den Namen kundtun meinen Brüdern." Der Zusammenhang im Hebräerbrief spricht von Jesu stellvertretendem Tode: damit er durch die Gnade Gottes für alle den Tod schmecken sollte. Jesus hat also sein Leiden bis zum Kreuz in einer Linie mit dem Leiden des Gerechten im alten Bundesvolk gesehen. Er opfert seine Möglichkeiten der Macht.





Die beiden Worte, in denen Jesus von seiner Hingabe für die vielen spricht (Markus 10. 45 und 14, 24), nehmen besonders die Tradition vom leidenden Gottesknecht auf, wie ihn die Gottesknechtslieder, besonders Jesaja 52, 13 - 53, 12 beschreiben. In 53,11 und 12 wird dreimal von den vielen gesprochen, die der Gottesknecht zur Beute haben wird, denen er Gerechtigkeit schafft und deren Sünde er getragen hat, dazu auch in Jesaja 52,14. Jesus bezieht sich mit der Erwähnung der vielen darauf. Verständlicherweise wurde Jesaja 53 in der Urchristenheit als Weissagung auf Jesus verstanden. Apostelgeschichte 8,35: "Philippus ging von diesem Wort der Schrift aus und predigte ihm das Evangelium von Jesus." - Der leidende Gottesknecht wurde allerdings in jüdischer Tradition nicht messianisch gedeutet.





In seiner Sendungsgewißheit verbinden sich die Gedanken vom Gottesknecht, Menschensohn und leidendem Gerechten mit denen des Messias und Gottessohnes. Jesus beantwortet die Frage des Hohenpriesters, ob er der Messias, der Sohn Gottes sei, mit Ja. (Matthäus 26,63) und verbindet sie mit dem Bild des auf den Wolken kommenden Menschensohnes (V. 64).





Diese biblischen Bezüge spielen eine Rolle, wenn in der frühen Christenheit betont wird, daß er nach der Schrift leiden und sterben mußte (1. Korinther 15, 3; Lukas 24, 26f.).





Doch sein stellvertretendes Opfer darf nicht nur im Blick auf die Hingabe seines Lebens am Kreuz gesehen werden.





Eberhard Jüngel hat in einer Laudatio auf Heinrich Vogel in ZdZ 1983/1 Seite 16ff. unter dem Titel "Das Geheimnis der Stellvertretung" klar herausgestellt, daß besonders Vogel (bereits in seiner Laiendogmatik von 1938, "Die Eiserne Ration eines Christenmenschen") die Christologie unter das Wort gestellt hat: "Er trat an unsre Stelle." Vogel könne als "Theologe der Stellvertretung" bezeichnet werden. Es ist gewinnbringend, diese freundliche literarische Bemühung und Hilfestellung Vogels für die Laien in der Kirche zu studieren. Am Ende des Abschnittes über Gottes Menschwerdung ist dort zu lesen: "Zum Vierten: Er trat an unsre Stelle ... In diesem kleinen Satz läuft's alles zusammen, was wir gehört haben. In diesem Sätzlein liegt beschlossen, was wir noch hören werden." Dann entfaltet er einen großen Teil seiner Christologie, indem er wie einen ständigen Unter- und Oberton erklingen läßt: Er trat an unsre Stelle ... Er trat an unsre Stelle ... Er trat an unsre Stelle.





Nun können wir nach Theologenart oder auf philosophische Weise die einmalige Stellvertretung Jesu beschreiben, in ihrer Struktur und Form darlegen, sie in ihrer Notwendigkeit begründen und in ihrer Einmaligkeit nahebringen, wie es D. Sölle beeindruckend tut und von Gollwitzer eine gewichtige Antwort erhält. Trotzdem wird die Stellvertretung Jesu immer ein Geheimnis bleiben.





Jesus hat eben nicht über die Notwendigkeit seines Sühnetodes mit den Schriftgelehrten seiner Zeit debattiert. Er gab schlicht sein Leben hin. Er hat nicht wie Anselm von Canterbury in scholastischer Gedankenführung begründet, warum Gott Mensch werden mußte. Sondern er hat den Himmel abgestreift und sich in eine Krippe gelegt; später wußte er oft nicht, wo er sich hinlegen sollte. Und er hat so überzeugend, so saftig und fröhlich, so sauber und wahr, so heilig und natürlich-menschlich gelebt, daß die gesamte Christenheit bis heute noch nicht an ihm ausstudiert hat, wie wahres Menschsein gelebt werden kann. Jedenfalls haben die Entdeckungen in Jesu kurzem Leben in keinem Jahrzehnt aufgehört.





Noch eine Frage:





Wer bedarf Stellvertretung und wer kann sie leisten?





Stellvertretung bedarf, wer das Notwendige nicht selbst sagen; entscheiden, erledigen, verantworten kann: Kinder, Mündel, Kranke, Ohnmächtige, Menschen in akuter Hilflosigkeit. Wir waren Unmündige, unter der Knechtschaft der Mächte der Welt (Galater 4,3). Pascal spricht viel vom Elend des Menschen, der sich im tiefsten Grunde nicht selber helfen kann. Und wer nicht anwesend ist, bedarf eines Stellvertreters. In diesem Sinne kommt Christus als Stellvertreter des verborgenen, des heiligen und unnahbaren Gottes zu uns.





Wer darf Stellvertretung üben? Wer das Mandat dazu hat. Vormundschaft ist rechtlich geregelt. Nicht jeder kann an die Stelle der Eltern treten. Adoptieren kann nur, wer vorher sorgfältig auf die Befähigung und Eignung hin geprüft ist. Ein Kanzler wird sich seinen Stellvertreter nach strengen Kriterien wählen. Jesus hat das Mandat Gottes zur Stellvertretung. Ob sich der Papst (seit 1302) die Stellvertretung Christi zurecht zuspricht, wird umstritten bleiben.





Man könnte auch über Regeln der Stellvertretung sprechen: Stellvertreter handeln im Sinne, im Namen dessen, den sie vertreten. Sie ersetzen ihn nicht, machen ihn nicht überflüssig Weil Christus ganz im Sinne des Vaters und zugleich ganz im Sinne der Menschen seine Stellvertretung übt, wird für alle Zeit aus seiner Stellvertretung Zuversicht und Hoffnung gewonnen werden.





Stationen der Stellvertretung:





Menschwerdung





Um an unsere Stelle zu treten, hält der Sohn Gottes sein Gottsein nicht wie einen Besitz, (Philipper 2, 6), zäh fest. Er zog seine Göttlichkeit aus, verzichtete auf sein Selbst - auf seine göttliche Identität - und wurde ein Mensch. Er opferte sein Gottsein, seine göttlichen Rechte und Fähigkeiten, um den Menschen gleich zu werden. Wer ihn sah, sah zunächst nichts weiter als einen Menschen (Philipper 2, 7). An unserer Stelle litt er wie jeder Mensch Hunger und Durst, wurde so müde, daß er sogar im Seesturm einschlief. Er opferte seine Allmacht, Allwissenheit, Allgegenwart. Nichts ist an ihm von seinem einstigen Leben in übernatürlicher Herrlichkeit, Macht und Ewigkeit zu sehen. Daß seine Jünger dann doch bekannten: Wir sahen seine Herrlichkeit, hat sein Recht, können wir aber hier auf sich beruhen lassen (Johannes 1,14; 2. Petrus 1,16f.).





Leben im Gehorsam





Der einzig Freie und Herr über alle Dinge, läßt sich "unter das Gesetz zwingen" Galater 4,4. Er lebt in den Ordnungen seines Volkes, besucht den Gottesdienst in der Synagoge (Nazareth, Jerusalem) geht hinauf zum Passahfest. Er weist einen Frager auf die Grundordnung des Gottesvolkes hin: Halte die Gebote.





Er hört wie viele Zeitgenossen den Bußruf des Täufers und solidarisiert sich mit den vielen, die sich von Johannes taufen lassen. Freilich habe ich den Eindruck: während die vielen in den Jordan steigen, um ihre Schuld abzuwaschen, steigt er ins Wasser des Täufers, um diese Sünde der Welt auf sich zu nehmen. So spricht es der Täufer in Johannes 1, 29 aus: Er ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt. Er läßt sich für die Menschen zur Sünde machen (2 Korinther 5, 21). Er erfüllt - stellvertretend - alle Gerechtigkeit (Matthäus 3, 15). In einer bis dahin fremd gewordenen Weise bringt er das Gesetz wieder zu seiner ursprünglichen Bedeutung, indem er es von der Liebe her interpretiert und auslebt. Das bedeutet aber, daß er die Zustimmung und Bestätigung durch die Oberen und durch die Gesetzesfachkundigen verliert. An den Reinigungs- und Waschungsvorschriften entbrennt der Widerspruch, besonders am Sabbat. Der sich unter das Gesetz gab, zeigt doch an seiner Art der Erfüllung des Sabbatgebotes den ursprünglichen Sinn des Gebotes: Wegweisung zum Tun des Guten und Anleitung zur Erhaltung und Förderung von Leben (Lukas 6, 9).





In seiner Gesetzeserfüllung vertritt er also auch in der Gemeinschaft der Menschen den Vater und dessen Willen. Er opfert dabei die Bestätigung und Gemeinschaft mit den Autoritäten und begibt sich auf einsame Sturmfahrt durch das religiöse Gewoge der Zeit.





Für uns im Kampf der Versuchung und Anfechtung





Nachdem Jesus seine Berufung bei der Taufe bestätigt bekommen hatte: "Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe", werden ihm alle Möglichkeiten, die er als Wundertäter und Messias haben könnte, eröffnet. Er hätte sich verwirklichen, die Massen in der Lösung der Brotfrage hinter sich bringen können. Nur zu gern hätten sie einen König gehabt, der das Hungerproblem beendet (Johannes 6, 15; 12, 13). Er aber entzog sich solcher Karriere und hat sich dem Plan Gottes zur Verfügung gestellt. Opfer bedeutet, die eigenen Möglichkeiten Gott zur Verfügung stellen. So hat er sich in alle menschlichen Probleme begeben und sie an unsrer Stelle durchgestanden. "Er war versucht allenthalben gleich wie wir; doch ohne Sünde." (Hebräer 4, 15). So erfüllt er an unsrer Statt die Bestimmung des Menschen, Ebenbild Gottes in der Verantwortung vor dem Schöpfer zu sein (Hebräer 1, 3).





Wie menschlich Jesus die Anfechtungen zu bewältigen hatte, zeigt sein Gebetskampf in Gethsemane. Er zitterte in Angst und banger Erwartung der Folter, Verachtung und Ausstoßung aus dem Gottesvolk, er rang mit dem Tode. Und er gibt die Freiheit seines Willens, ein von uns überaus hochgeschätztes Gut! - in der letzten Entscheidung vor dem Prozeßablauf in den Willen des Vaters: "Nicht mein, sondern dein Wille geschehe" (Lukas 22, 42 vgl. Markus 14, 36 par.). Vom Philipperbrief her kann man sagen: Er schuf - stellvertretend - unsere Seligkeit mit seiner eigenen Furcht und mit seinem eigenen Zittern. - Schon sein ganzes Leben und Wirken vollzog sich in dieser Haltung: "Meine Speise ist es, daß ich den Willen dessen tue, der mich gesandt hat, und sein Werk vollende." (Johannes 4, 34). Der Gehorsame vollendet Gottes Werk, der Rebell sein eigenes. Er tut es an unserer Stelle, die wir unseren Willen von Anfang an immer wieder gegen Gottes Willen erheben.





Bis in die letzte Stunde am Kreuz währt der Kampf. Einer, der gleich ihm ans Kreuz geschlagen ist, legt ihm den Gebrauch seiner Möglichkeiten nahe: "Bist du Gottes Sohn, so hilf dir selbst und uns." Die Geschichte bezeugt, daß Gekreuzigte ihre am Kreuz verbleibende Lebenszeit (manchmal einige Tage!) - gelegentlich erfolgreich - nutzten, um Wachhabende zu bestechen, sich herabnehmen und gesundpflegen zu lassen. Noch ist es nicht ganz zu spät. Aber wie Jesus schon bei seiner Verhaftung darauf verzichtete, die ihm zur Verfügung stehenden Legionen der himmlischen Heerscharen einzusetzen, so bleibt auch hier dieser Ratschlag unbefolgt. Auch dies gehört zu seinem Opfer. Viele haben unter der Folter ihre eigenen Ziele verraten, dazu wird sie ja angewandt. Jesus ist der Versuchung, für sich und damit gegen den Willen des Vaters zu entscheiden, nicht erlegen. "ER ist lauter stellvertretendes Leben und Sterben" (Vogel, Eiserne Ration, S. 112).





Für uns hingegeben





Seine Verurteilung ergibt sich zunächst logisch aus seinem Wirken. Die Theologen (z.B. Ethelbert Stauffer, Jerusalem und Rom; derselbe: Jesus - Gestalt und Geschichte; Peter Stuhlmacher, Jesus von Nazareth - Christus des Glaubens u.a.) können begreiflich machen, wie er seine Oberen und die Römer damals herausgefordert hat. Als Sabbatschänder, Gesetzesübertreter, Beleidiger der Reichen und Herausforderer der ernsthaft Gläubigen, als Gotteslästerer und Tempelschänder hat er die Obersten seines Volkes (Stuhlmacher S. 49) so in Haß und in eine zum Todesurteil verpflichtende Feindschaft gebracht, daß seine Auslieferung in die Hände derer, die die Kreuzigung verhängen konnten, logischerweise kommen mußte.





Aber das hätte auch einem anderen beliebt-berühmten Wanderlehrer, Propheten oder Gerechten geschehen können. Niemanden heute würde dies existentiell angehen. Schließlich gab es in der Antike Tausende von Kreuzigungen. Man kann die Zahlen der Gekreuzigten bei Dareios (3000), den Seleukiden und Makkabäern, bei der Niederschlagung des Spartakus Aufstandes (6000) und aus dem Kampf der Römer gegen die Juden (im Kampf um Jerusalem zuletzt täglich bis 500) in einschlägigen Werken finden. - Auch wurden weltgeschichtliche Persönlichkeiten wie z B. Caesar widerrechtlich umgebracht. Geschichtlich kann man spekulieren, was alles anders hätte verlaufen können, wenn er Gelegenheit gehabt hätte, seine Ideen und Programme zu verwirklichen. Seine geschichtliche Größe hätte ebenso einen Kult hervorrufen können, wie etwa bei Augustus oder später Domitian.





Aber keinem der großen Freiheitshelden, Politiker oder Feldherren wurde eine so universale Bedeutung beigelegt wie dem gekreuzigten Jesus von Nazareth.





Warum und wieso hat Jesu Stellvertretung Bedeutung für mich? Warum hat sein Leiden und Sterben stellvertretenden Sühnecharakter für alle Menschen? Was geschah da eigentlich "stellvertretend"? Die einzigartige Bedeutung Jesu kann nur von seiner Mittlerstellung als Gott und Mensch zugleich her verstanden werden. Er ist ganz Mensch und ganz Gott. In ihm hat Gott die gesamte Geschichte gewissermaßen verdichtet, so daß er zur Mitte der Zeit und Geschichte wurde. "Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn ..." (Galater 4, 4). Er wurde "Der Mensch", mit dem Gott nach der gottfeindlichen Entwicklung seit Adam noch einmal einsetzt. Als solcher kann er den Menschen vor Gott und Gott bei den Menschen vertreten.





Am Kreuz wird Christus stellvertretend für Gott von den Menschen gerichtet





Die Rebellion der gesamten Welt tobt sich an ihm aus.





Die Frommen, denen er das sichere Leistungs-System des Gesetzes als lebens- und liebesfeindlich entlarvt hat, stoßen ihn als Gesetzesfrevler, Sabbat- und Tempelschänder aus. Sie richten ihn als einen, der sich am Heiligen vergriffen hat; ein Gotteslästerer, der sich anmaßt, Gottes Sohn zu sein.





Das Gottesvolk stößt ihn aus, weil er ihre Hoffnungen getäuscht, ihre Erwartungen nicht erfüllt hat: "Wir hofften, er würde Israel erlösen." Er war eben nicht der Messias, der das Unrecht, wie sie es verstanden und empfanden, aus der Welt schaffte. Der Gott, der sich so wie in Christus offenbart, wird abgelehnt, so wie der Großinquisitor bei Dostojewski dem wiedererschienenen Christus in Sevilla die Inquisition androht. Sogar mancher Stellvertreter Christi in Rom hat seinem Herrn nicht folgen können.





Die politische Welt in der Gestalt des Pilatus schiebt ihn ab. Er hält sich nicht an die demokratischen Prinzipien, ist nicht der Masse willfährig, fühlt sich nicht Wählerstimmen verpflichtet, sondern allein dem einzigartigen Liebeswillen Gottes. Aber der ist unberechenbar für die Politiker, die ihre Pläne oder Partei durchbringen müssen. Und dann noch ein König der Wahrheit. Wer kann mit der Wahrheit Gottes im Genick regieren? Wo war je so einer gefragt? Nein, in Christus wird Gott abgeurteilt; stellvertretend für Gott richtet die Menschheit Jesus von Nazareth. "Wir wollen nicht, daß dieser über uns herrsche!"





Sogar seine Jünger sagen sich von ihm los in Gestalt ihres Wortführers Petrus. Hat er sich nicht wie ein Tor festnehmen lassen? Ist er nicht leichtsinnig nach Jerusalem gegangen, wie Petrus rechtzeitig erkannt und ihn gewarnt hatte? Stieß er nicht die Hilfe der Seinen, die Leib und Leben für ihn wagen wollten, selbstverräterisch zurück? Wie konnte er den Einsatz des Petrus so bloßstellen, als er des Malchus abgeschwertetes Ohr wieder anwachsen ließ? Ein Wunder für die Feinde und nicht für den eignen Sieg! Da brach doch alle Glaubenslogik zusammen. Paulus sagt es später treffend: Den Frommen ein Fallholz - ein Skandal, den Weisen eine Torheit.





Das andere aber ist für uns näher: Am Kreuz wird Christus stellvertretend für die Menschheit gerichtet.





Er gibt sein Leben hin als Loskaufpreis für viele.





Schon in Jesaja 43, 3 wird die Möglichkeit ausgesprochen. Menschen/Völker für Israel als Lösegeld einzusetzen zum Loskauf aus Sklaverei. Auch Jesus geht es um Befreiung: "Er hat mich gesandt, den Gefangenen zu verkünden, daß sie frei sein sollen, ... den Unterdrückten, daß sie frei und ledig sein sollen - Heute ist dies Wort vor euren Augen erfüllt" (Lukas 4, 18-21). Als er die Herrschaft Gottes proklamierte, wurde damit auch die Entmachtung der Abdankung aller anderen Mächte mitgesagt. Wenn der Herr kommt, müssen alle Herren gehen.





Er macht frei von den Mächten der Welt (Stoicheia), unter denen wir standen (Galater 4, 3). Er macht frei von der Zwinggewalt des Gesetzes, man mag darunter heute alle Zwänge von der Mode bis zur Marktwirtschaft, von Mammon bis zur Masse, von Vereinen und Cliquen bis zu Parteien und religiösem Druck verstehen. Er macht frei aus der Gewalt des Todes und des Teufels. Loskauf bedeutet Sklavenbefreiung, am meisten aber von der verklagenden Macht des Todes. Dafür hat er sein Leben als Opfer gegeben. Hebräer 2, 14-15: "Weil nun die Kinder von Fleisch und Blut sind, hat auch er die gleiche Art angenommen, um durch seinen Tod den zu vernichten, der die Macht über den Tod hat, den Teufel, und um die zu erlösen, die durch Todesfurcht ihr Leben lang Sklaven sein mußten." Im Kreuzestod überwindet Christus an Gottes Stelle für uns den Tod. - Wie kann ich das denken?





Er wird uns im Tode gleich, trat an der Schwelle des Lebens an unsere Stelle, ohne dem Tode verfallen zu sein. Denn der Tod ist die Auszahlung der Sünde, Jesus aber war ohne Sünde. Nun kann man hier nur in den vorhandenen Bildern denken. So dringt er ins Totenreich nicht als ein ihm Verfallener ein, sondern als der Lebensfürst, der gleichsam als Sieger den Machtbereich des Todes von innen aufbricht und die Gefangenen siegend herausführt. Daß Christus durch seinen Tod die Versöhnung, Erlösung, Freiheit und das Leben bringt, bezeugt uns ein vielstimmiger Chor aus dem NT. Er hat dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein unvergängliches Wesen ans Licht gebracht (2. Tim. 1, 10). Er hat uns durch seinen Tod versöhnt (Kol. 1" 22).





Er hat uns erlöst vom Gesetz des Todes (Römer 8, 2). Hebräer 9, 15: "Denn darum ist er der Mittler des neuen Bundes, damit durch seinen Tod, der zur Erlösung von den Übertretungen unter dem ersten Bund geschehen ist, die Berufenen das verheißene ewige Erbe empfangen."





Der Gedanke der Sühne.





"Siehe, das ist Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt." Jesus nimmt den Sühnegedanken aus der Opferpraxis des alten Bundes auf, besonders ist an den großen Versöhnungstag mit dem Sündenbock zu denken. Diese Praxis steht ja wohl auch hinter Jesaja 53. Der Gottesknecht macht sich zum Opferlamm und zugleich zum Sündenbock des Volkes. Die Bilder verschmelzen wie die alttestamentlichen Traditionen bei Jesu Bezugnahmen auf das AT. "Fürwahr, er trug unsere Krank heit und lud auf sich unsere Schmerzen . . er ist um unserer Sünde willen zerschlagen."- "Dahingegeben als Lösegeld, zur Sühne für die vielen." Sühne setzt voraus, daß die Welt einer Ordnung unterliegt, deren Verletzung übermenschliche Mächte nicht ungestraft lassen (Goppelt S. 244). Sühne ist nur möglich, wo Leistungen, unterbliebene und gebrachte, verrechnet werden können. So begründet Anselm von Canterbury in seiner Schrift Cur Deus homo (Warum wurde Gott Mensch?) die Notwendigkeit des Kreuzestodes Jesu. Christus erbringt eine gewaltige, überschüssige Leistung. Gott muß sie jemandem anrechnen. Da Christus alles sowieso hat, braucht ihm selbst nichts angerechnet zu werden. Also rechnet Gott seine überschüssige Leistung denen zu, für die er gestorben ist: den Menschen.





Diese Sühne-Theologie ist im Neuen Bund nicht übernommen worden. Solches Denken mit verrechenbaren Leistungen vor Gott wurde von Jesus nicht vertreten. Die Begründung Anselms ist, da hat Adolf von Harnack richtig gesehen, ein Attentat auf das Evangelium. Er hat die Grundsätze der Bußpraxis zum Grundschema der Religion überhaupt gemacht - wieder einmal.





Immerhin können wir mit Goppelt den Sühnegedanken an einigen Stellen im NT so verstehen:





Römer 3, 25 - "Den hat Gott für den Glauben als Sühne hingestellt in seinem Blut zum Erweis seiner Gerechtigkeit, indem er die Sünden vergibt, die früher, in der Zeit seiner Geduld, begangen wurden."





An der Schnittstelle vom alten zum neuen Bund gehört es zur Menschwerdung Gottes, daß der Sohn Gottes das Gesetz erfüllt, das den Alten Bund bestimmt hat. Dort gab es Sühne, Vergebung nicht ohne stellvertretendes Opferblut der stellvertretend geschlachteten Tiere.





Der Hebräerbrief greift den Gedanken wiederholt auf, daß Jesus einen neuen, besseren Bund (7, 22; 8, 6) gestiftet hat, weil der erste veraltet und überlebt (8, 13) und seinem Ende nahe ist. Auch die Bilder und Vorstellungen dieses Bundes? Der erste Bund hatte Ordnungen (9, 1). Sie galten aber nur solange, bis die neuen Ordnungen kamen (9, 10). Doch Christus an der Schnittstelle zwischen altem und neuem Bund bereinigt die Altlasten des alten Bundes, indem er sich seinen Ordnungen unterstellt. Das gehört zum Opfer der Inkarnation. Jahrhundertelang empfingen die Bundesbürger Israels aufgrund der stellvertretenden Tieropfer gewissermaßen gestundete Vergebung - auf das Opfer des einen unbefleckten Opferlammes hin. Indem er alle Gerechtigkeit des Gesetzes, des Alten Bundes erfüllt, ersetzt Jesus ihn gleichzeitig durch den neuen. Im alten Bund gilt: Ohne Blutvergießung gibt es keine Vergebung (3. Mose 17, 11, Hebräer 9, 22). Im Neuen Bund wird Gott als der Vater vorgestellt, der das Recht durch die Liebe aufhebt. Darauf einigten sich einst die Streitparteien auf dem Apostelkonzil in Jerusalem Apostelgeschichte 15: "Wir glauben, durch die Gnade des Herrn Jesu gerettet zu werden, ebenso wie auch sie."





Das Bundesblut für viele vergossen





Ein neuer Aspekt kann über das Wort bei der Einsetzung des Herrenmahles gefunden werden. Jesus vergießt sein Bundesblut für die vielen und stiftet damit den neuen Bund. Dieser war in Jeremia 31 verheißen. Sein Blut wird zur Vergebung der Sünden vergossen.





Die Vergebung der Sünden für alle ist die große Botschaft, mit der die Apostel in die Welt ziehen. Erinnern wir an einige Stellen der Apostelgeschichte:





2, 38: "Lasse sich ein jeder taufen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung eurer Sünden." - 5, 31: "Gott hat Jesus vom Tode auferweckt,"... um Israel Umkehr und Vergebung der Sünden zu gewähren." -10, 43: Petrus verkündigt in der Kaserne des Cornelius: "Von ihm bezeugen alle Propheten, daß durch seinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen werden." - 26, 18: Vor Agrippa spricht Paulus über Juden und Heiden: "so werden sie Vergebung der Sünden empfangen." - Auch in Antiochia in Pisidien ist dies ein Kernpunkt der Pauluspredigt (13, 38) "durch ihn wird die Vergebung der Sünden verkündigt." Weil Jesus sein Leben opfert, sein Bundesblut vergießt, sind nun alle weiteren Tier- und Blutopfer unnötig. Die Vergebung der Sünden ist erwirkt und kann nun allen angeboten werden.





Schlußbemerkung





Wir Menschen sind versucht, in diesen ganzen Weg der Stellvertretung eine Logik und einen Sinn zu bringen. Die Zeugen Jesu aller Zeiten wollen es den Menschen verständlich und annehmbar beweisen, sie mit Gründen und logischen Schlüssen überführen: Seht doch, das hat er getan, das mußte er tun Das ist deine einzige Rettung. Nimm es an.





Anselm war der Überzeugung, es sei für alle Menschen, auch für die Juden und Heiden, ein vollkommenes Erkennen möglich. Das steht hinter seiner Gedanken - und Beweisführung. Schon Abälard und erst recht Luther konnten ihm nicht folgen.





Dorothee Sölle möchte für den Menschen der Moderne, der natürlich mit all den mythischen und überkommenen Bildern nichts anfangen könne, mit Gebet und Anbetung schon gar nicht, das von ihr gedeutete Bild des Stellvertreters so nahebringen, daß auch nach dem "Tode Gottes" Menschen ihre von Gott gewollte Identität finden. Gollwitzer und andere konnten ihr nicht folgen, sondern widersprachen heftig. Immer, wenn wir diese Versuche lesen, haben wir den Eindruck: Die Beweisführung wird der Sache nicht gerecht, die Gedanken sind zu kurz, die Worte fassen den Inhalt nicht. Sie überzeugt auch keinen Ungläubigen, weder Juden noch Heiden.





Daß Gott an unsere Stelle trat, wird immer ein tiefes Geheimnis seiner unbegreiflichen Liebe bleiben. Die Geheimnisse Gottes sind dazu da, angebetet zu werden. Und wir können in ihnen leben, bis wir einmal erkennen, wie wir erkannt sind. Dies Lebenkönnen im Geheimnis des menschgewordenen Gottes ist das ausreichende Evangelium.





Wir haben einen Vater- und Bruder-gott, der es unter Einsatz seines Lebens erreicht hat, uns besser zu verstehen, als wir es vermögen, der uns priesterlich kennt und helfen kann.





Wir haben einen, der alles, was zwischen Gott und uns lag, auf sich genommen und wie ein Sündenbock weggetragen hat. Nun ist der Zugang zu Gott eine freie Bahn. Die Mauer ist weg. Der Vorhang ins Allerheiligste ist zerrissen. Er hat für uns gelitten, um uns zu Gott zu führen (1. Petrus 3, 18).





Wir haben einen Herrn, der durch sein Einwilligen in den Tod, dem Tode die Macht genommen hat. Vor uns liegt Leben in der Kraft des Todesüberwinders.





Wir haben einen, der uns mit Gott auf neue Weise durch sein Opfer verbündet hat. Seitdem hat er uns Glauben ermöglicht als die Chance, mit Gott verbündet zu leben.





Wir haben einen Herrn, der wirklich, wahrer Mensch wurde. Er gibt denen, die ihr altes Wesen verleugnen, teil an seinem Leben. So gibt er die uns von Gott zugedachte Identität. Wir müssen sie uns nicht zurechtphilosophieren.





Und wir haben eine starke Hoffnung auf Gnade. Ich stelle mir vor: Wenn wir einmal vor dem Herrn stehen werden, der uns richten wird - und das Gericht gehört eindeutig zum Evangelium -, dann werden wir einen Richter vor uns haben, der uns so sehr geliebt hat, daß er sein eigenes Leben für uns in den Tod gab, um die Schuld, die dann gegen uns gilt, aus der Welt zu schaffen. Der uns richtet, hat uns mehr als sein Leben geliebt, hat sich selbst für uns zum Opfer gegeben. Das läßt mich ungemein getrost sein. Der Schrei nach Vergebung ist in seiner Stellvertretung zur Ruhe gekommen.





Wie gesagt: Wir werden dies Geheimnis nie ganz verstehen und für unsere Gedanken nie befriedigend begründen können. Wir können darin leben - für alle Ewigkeit. Das genügt - für alle Ewigkeit.





#


JOHANNES BEREWINKEL, Freudenstadt





Leben in der Dankbarkeit





Eine biblische Besinnung





Die Bibel ist voll von Dank. Denken wir nur an die Psalmen mit ihren zahlreichen Dankgebeten, Lobgesängen und Hymnen. Im Leben und Wirken Jesu nimmt das Danken einen wesentlichen Platz ein, von der Speisung der Fünftausend bis zum Abendmahl am Beginn des Todestages. Die apostolischen Briefe beginnen fast alle mit Danksagungen. Die Offenbarung schließt in den anbetenden Hymnen den Dank ein: "Amen, Lob und Ehre und Weisheit und Dank und Preis und Kraft und Stärke sei unserm Gott in - Ewigkeit! Amen" (7, 12). In den zum Leben in der Nachfolge, in Glauben und Gehorsam, zur Heiligung aufrufenden Abschnitten des Neuen Testamentes kann der Dank ins Zentrum gerückt werden: "Sagt Dank Gott, dem Vater, allezeit für alles, im Namen unseres Herrn Jesus Christus" (Epheser 5, 20). Von daher ist mit Recht das ganze Christenleben mit seinem Glauben, Denken und Handeln als Leben in der Dankbarkeit zu beschreiben.





Danken als Eucharistie





Schon die Einbettung von Dank in den Hymnus aus Offenbarung 7 weist darauf hin, daß es beim Dank in der Bibel und im Christenleben um mehr geht als ein bloßes "Danke-schön"-Sagen. Das ganze Umfeld des Wortes Eucharistie im N.T. zeigt den Zusammenhang von Dank und Lobpreis Gottes auf. Das gleiche gilt für das Danken im A.T. Das häufig vorkommende "Danket dem Herrn, denn er ist freundlich und seine Güte währet ewiglich" zeigt beispielhaft, daß im Dank sich eine Reaktion auf Gottes Handeln und Eingreifen ausdrückt. Gottes Wirken allein begründet den lobpreisenden Dank; ihm allein gebührt Ehre. Eucharistie, lobpreisende Danksagung, hat einen besonderen Platz beim Herrenmahl, und es ist gut, daß wir das in den letzten Jahrzehnten bei unseren evangelischen Mahlfeiern neu entdeckt haben. Doch gilt lobpreisendes Danken für unser ganzes Beten und will das Handeln im ganzen Leben prägen. Eucharistie hängt in der griechischen Sprache eng mit Gnade und Freude zusammen. Gnade bezeichnet das Geschenk Gottes an uns, das allein seiner Liebe entspringt. "Denn ihr kennt die Gnade unseres Herrn Jesus Christus: obwohl er reich ist, wurde er doch arm um euretwillen, damit ihr durch seine Armut reich würdet" (2. Korinther 8, 9). Das Gnadengeschenk Gottes in Jesus Christus bringt uns die Freude der Vergebung und des ewigen Lebens. Darin liegt der Grund unseres Dankes. Weil die Eucharistie, die lobpreisende Danksagung, Antwort auf Gottes Reden und Handeln ist, steht in einem dankbaren Leben das Gebet an erster Stelle. Mit vollem Recht nennt der Heidelberger Katechismus das Gebet das vornehmste Stück der Dankbarkeit, wenn er auf die Frage "Warum ist dem Christen das Gebet nötig?" antwortet: "Darum, daß es das vornehmste Stück der Dankbarkeit ist, welche Gott von uns fordert; und daß Gott seine Gnade und Heiligen Geist allein denen geben will, die ihn mit herzlichem Seufzen ohne Unterlaß darum bitten und ihm dafür danken" (Frage 116).





Dank im theologischen Denken





Denken, Gedanken und Dank gehören sprachgeschichtlich zusammen. Theologisches Denken setzt voraus die Offenbarung der Gedanken Gottes über uns Menschen. "Ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch habe, spricht der Herr: Gedanken des Friedens und nicht des Leides, daß ich euch gebe Zukunft und Hoffnung" (Jeremia 29, 11). Theologisches Denken kann nur ein Nach-Denken der offenbarten Gedanken und Taten Gottes sein. So geschieht biblisch-theologische Arbeit in anbetendem Dank. Paulus schreibt in 1. Korinther 1, 4.5: "Ich danke meinem Gott allezeit euretwegen für die Gnade Gottes, die euch gegeben ist in Christus Jesus, daß ihr durch ihn an allen Stücken reich gemacht seid in aller Lehre und Erkenntnis." Lehre und Erkenntnis bezeichnen die Gnadengaben, die zu geistlichem, theologischem Denken befähigen. Das hat Julius Schniewind immer wieder betont: "Warum muß es eine Theologie geben? Evangelisches Christentum ist Theologie, weil es Lehre ist. Denn der lebendige Gott wird als der Offenbare verkündet; dies geschieht in dem Logos, der in Herz und Mund der Christen lebt (Römer 10, 8.10). Von da aus erwächst ein besonderes Charisma der Lehre; von diesem ist auch das Laienchristentum getragen" (H. J. Kraus Julius Schniewind, Neukirchen 65 S. 49). Karl Barth unterstreicht in seiner "Einführung in die evangelische Theologie" (München 1962) das Gebet als Voraussetzung der theologischen Arbeit: "Der erste und grundlegende Akt theologischer Arbeit, der dann in der Art eines anhaltenden Grundtons auch in den folgenden weitergehen wird, ist ... das Gebet" (S.126).





In der systematischen Theologie findet der Dank seinen Platz meistens im Bereich der Ethik. Karl Barth widmete z.B. in einer frühen Ethikvorlesung (Münster WS 1928/ 29) unter der Überschrift "das Gebot Gottes des Erlösers" der Dankbarkeit einen ganzen Paragraphen (17) (Karl Barth Ethik II, Zürich 1978 S. 422ff.) Heinrich Vogel, der in der Zeit des Kirchenkampfes in der Hitlerzeit die viel gelesene Laiendogmatik "Die eiserne Ration eines Christenmenschen" veröffentlichte, gab als letztes Werk 1979 eine Laienethik heraus unter dem Titel "Vom dankbaren Leben". Diese Theologen knüpften damit an die reformatorischen Bekenntnisschriften an. Im Kleinen Katechismus bekennt Martin Luther am Schluß der Erklärung zum 1. Glaubensartikel: "Des alles ich ihm zu danken und zu loben und dafür zu dienen und gehorsam zu sein schuldig bin. Das ist gewißlich wahr."





Auch Philipp Melanchthon weist öfter auf die Dankbarkeit im Christenleben hin. In der "Apologie der (Augsburgischen) Konfession" kommt er auf die Danksagung zu sprechen. M. unterstreicht, daß das erste Gebot Gottes höher ist, als ein Mensch auf Erden begreifen kann, daß es die höchste Theologie ist, aus der alle Propheten und Apostel ihre beste, höchste Lehre wie aus dem Brunnen geschöpft haben. Deshalb ist es ein solch hohes Gebot, nach dem allein alle Gottesdienste, alle Gottes Ehre ... alle Danksagung im Himmel und auf Erden reguliert und ausgerichtet sein müssen (nach Bekenntnisschriften der ev.-luth. Kirche Berlin 1930, S.385). Es ist hinzuzufügen: Es ist gewiß, daß die höchsten Stücke des göttlichen Gesetzes, wie das ganze Herz zu Gott zu kehren, von ganzem Herzen ihn groß zu achten, welches ... im ersten höchsten Gebot gefordert wird, niemand vermag ohne den heiligen Geist (a.a.O. S.186).





Die ausführlichste Darlegung einer Theologie der Dankbarkeit in der Reformationszeit findet sich im Heidelberger Katechismus. In dessen analytischem Aufbau, der die entscheidende Frage 1 nach dem einzigen Trost im Leben und im Sterben in drei Teilen entfaltet, folgt auf den nur 9 Fragen umfassenden Teil von des Menschen Elend der Hauptteil von des Menschen Erlösung, der in 74 Fragen (12-85) dargestellt wird. Der dritte Teil handelt in seinen 44 Fragen (86-129) von der Dankbarkeit. Er gehört unmittelbar mit dem Zeugnis von der Erlösung zusammen. Die Frage 86 bezeugt den Grund der Dankbarkeit. Nachdem Christus uns mit seinem Blut erkauft und uns auch durch seinen heiligen Geist zu seinem Ebenbild erneuert hat, sollen wir uns mit unserem ganzen Leben dankbar gegen Gott für seine Wohltat erzeigen, damit er durch uns gepriesen werde. Hier wird deutlich, wie Erlösung und Dankbarkeit, Rechtfertigung und Heiligung, Glaube und Nachfolge untrennbar zusammengehören. So werden im Heidelberger Katechismus unter dem Stichwort "Dankbarkeit" ausführlich die Zehn Gebote und als "vornehmstes Stück der Dankbarkeit" das Herrengebet entfaltet. Das Ganze will verstanden werden als Hinweis auf das biblische Zeugnis von der Dankbarkeit.





Dank für das Heil





Der tiefste Grund für ein Leben in der Dankbarkeit liegt in Gottes Rettertat zu unserem Heil. Die Zehn Gebote bringen das darin zum Ausdruck, daß allen Weisungen Gottes Rettungshandeln vorangestellt ist: "Ich bin der Herr, dein Gott, der ich dich aus Ägyptenland, aus der Knechtschaft geführt habe." Im N.T. wird der Dank für das Heil im Kolosserbrief so bezeugt (1, 12-14): "Mit Freuden sagt Dank dem Vater, der euch tüchtig gemacht hat zu dem Erbteil der Heiligen im Licht. Er hat uns errettet von der Macht der Finsternis und hat uns versetzt in das Reich seines lieben Sohnes, in dem wir die Erlösung haben, nämlich die Vergebung der Sünden." Das Geschenk der Gnade Jesu Christi erfüllt uns mit Freude über seine Versöhnungstat am Kreuz, in der er an unserer Stelle den Fluchtod erlitten hat. "Denn er hat den, der von keiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, damit wir in ihm die Gerechtigkeit würden die vor Gott gilt" (2. Korinther 5, 21). So führt uns die Rechtfertigung des Gottlosen aus dem Tode zum Leben, zu einem Leben in der Dankbarkeit. Das findet einen besonderen Ausdruck in der Feier des Herrenmahls. "Der Kelch der Danksagung, über dem wir Dank sagen, ist er nicht die Gemeinschaft des Blutes Christi?" (1. Korinther 10, 16 Zü). Von daher ist seit der frühen Christenheit der Lobgesang beim Mahl verbunden mit dem Dankgebet, das an Gottes Rettungshandeln zu unserem Heil erinnert.





Hier ist auch zu erinnern an die Gebetsgemeinschaften innerhalb der Gemeinschaftsbewegung. Viele Gebete beginnen (oder begannen?) mit der lobpreisenden Erinnerung an Gottes Heilstaten in Christus. Vielleicht waren der Wortreichtum dabei manchmal zu überschwenglich und der heilsgeschichtliche Rückblick zu umfänglich. Die Grundaussagen im Dankgebet für das Heil jedoch sind richtig und notwendig. Heute klingt das kurze "Danke" in manchen Gebetsgemeinschaften wie ein zu einfaches "Dankeschön". Es bezieht sich dabei oft auch mehr auf die alltäglichen Glaubenserfahrungen, für die natürlich auch gedankt werden soll. Doch darf der Hauptgrund des Dankes der Gemeinde dahinter nicht zurücktreten, Gott für sein Heil zu loben.





Dank an den Schöpfer





Wenn wir uns das Zeugnis der Bibel von der Schöpfung vor Augen halten, wird die Einheit von Altem und Neuem Testament besonders deutlich. Während im N.T. die Botschaft von der Erlösung im Vordergrund steht, bezeugt das A.T. vornehmlich Gott als den Schöpfer der Welt und des Bundes mit seinem auserwählten Volk Israel. Im Psalm 136 werden Gottes Wunder in seiner Schöpfung und der Geschichte seines Volkes in einem umfassenden Dankgebet gepriesen. Vom ersten bis zum letzten Vers wird der dankende Lobpreis mit Gottes Güte begründet: 25 mal heißt es "Denn seine Güte währet ewiglich." Der Dank gilt dem Herrn aller Herren, der die Himmel mit Weisheit gemacht hat, der die Erde über den Wassern ausgebreitet hat, der die Sonne gemacht hat, den Tag zu regieren und den Mond und die Sterne, die Nacht zu regieren. In den Dank für die Erschaffung der ganzen Welt ist unser persönliches Leben eingeschlossen: "Ich danke dir dafür, daß ich wunderbar gemacht bin" (Psalm 139, 14). Das vielfältige Zeugnis der Bibel vom Schöpfer zeigt uns, wie Leben in der Dankbarkeit sich verwirklicht. Das lobpreisende Dankgebet führt zum Handeln in Gottes Schöpfung. Klaus Bockmühl behandelt in seiner Schrift "Leben aus dem Evangelium" (Gießen 1982) nach dem Gebet "Hegen und Heilen" der Schöpfung. Er spricht dabei von der erhaltenen Arbeit in Beruf, Familie und Diakonie.





In der gegenwärtigen Diskussion um den Erhalt der Schöpfung ist zu beachten, daß das Reden von der Schöpfung nur einen Sinn macht, wenn man den Schöpfer anerkennt. Verantwortlich mit der Schöpfung umgehen, kann doch nur bedeuten: dem Schöpfer Antwort geben, wie wir mit der uns anvertrauten Erde umgehen. Dabei müssen wir uns vor einer Illusion hüten. Wir können die Welt und den Menschen nicht aus unseren Anstrengungen in den guten Urzustand zurückführen. "Die Schöpfung ist ja unterworfen der Vergänglichkeit ... Denn wir wissen, daß die ganze Schöpfung bis zu diesem Augenblick mit uns seufzt und sich ängstet" (Römer 8, 20.22). Gerade weil wir um "das ängstliche Harren der Kreatur" wissen, danken wir Gott, daß er als Schöpfer auch der Erhalter seiner Welt ist. Der Noahbund gilt bis zur Vollendung, wenn auch die Schöpfung von der Vergänglichkeit der Knechtschaft frei wird zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Deshalb können wir uns zuversichtlich einsetzen beim Hegen und Pflegen der Erde und der Menschen, denen sie anvertraut ist. Die größte Gefährdung des Lebens auf der Erde liegt jedoch im Undank, in dem Menschen den Schöpfer und Erhalter vergessen.





Dünkel als Undank





Es ist auffällig, daß zur Wortfamilie denken und danken auch dünken gehört. "Das mit Gott verbundene Denken führt zum "Danken", das von Gott gelöste Denken dagegen zum "Dünken", zum "Dünkel". Aus dem "Denken" steigt "Danken" nach oben", "Dünken" fällt nach unten ab." (Friso Melzer in: Der christliche Wortschatz der deutschen Sprache, Lahr 1951 S. 119). Dünkel, Selbstdünkel, drückt menschlichen Hochmut aus, der sein Leben aus eigener Kraft und nach eigenem Plan zu verwirklichen sucht. Solcher Selbstdünkel ist in der Regel mit Gottesvergessenheit verbunden, die weithin ein Kennzeichen vieler Menschen in der ehemals christlichen Kultur ist. Die Bibel ruft uns auf: "Vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat." Psalm 106 zeigt uns solches Vergessen als Schuld auf: "Aber sie vergaßen bald seine Werke, sie warteten nicht auf seinen Rat ... Sie vergaßen Gott ihren Heiland ..." (13. 21). Paulus nennt Eigendünkel und Undank des Menschen als Grund für den Zorn Gottes und die mangelnde Gotteserkenntnis der Menschen. "Denn obwohl sie von Gott wußten, haben sie ihn nicht als Gott gepriesen noch ihm gedankt, sondern sind dem Nichtigen verfallen in ihren Gedanken, und ihr unverständiges Herz ist verfinstert" (Römer 1, 21). Gottes Zorn aber ist nicht das letzte Wort über unsere Sünde und unseren Undank. Es gilt vielmehr: "Ich danke dir, Herr, daß du bist zornig gewesen über mich und dein Zorn sich gewendet hat und du mich tröstest. Siehe Gott ist mein Heil ..."' (Jesaja 12,1. 2.)





Dank in gehorsamem Tun





Wer die Befreiung vom Zorn Gottes durch die Gnade der Vergebung erfahren hat, kann nicht anders reagieren, als in Dankbarkeit sein ganzes Leben nach dem Erretter Jesus Christus aus - und einzurichten. "Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater durch ihn" (Kolosser 3, 17). Das stimmt zusammen mit der bereits erwähnten Einladung im ersten Kapitel, dem Vater mit Freuden Dank zu sagen, weil wir in seinem lieben Sohn Erlösung und Vergebung der Sünden haben. Die großen Taten Gottes in Jesus Christus sind die Voraussetzung und Ermöglichung unseres Denkens, Tuns und Handelns. Um das Gebot Gottes als gute, befreiende, helfende und schützende Wegweisung zu entdecken, lohnt es sich immer wieder, den 119. Psalm zu beten und zu meditieren. In allen 176 Versen geht es um den Dank und Lobpreis der Gebote Gottes. "Ich danke dir mit aufrichtigem Herzen, daß du mich lehrst die Ordnungen deiner Gerechtigkeit" (7). In der Zusammenfassung bieten uns der Dekalog und das doppelte Liebesgebot Orientierungs Zeichen, die wir nie aus dem Auge verlieren dürfen. Sie erlauben uns, im Hören auf das Wort und in der Erwartung der Weisung des heiligen Geistes in freiem Gehorsam feste Schritte zu tun. Klaus Bockmühl hat Gesetz und Geist als "Doppelprinzip der christlichen Ethik" herausgearbeitet (Gesetz und Geist, Gießen 1987, S. 51 3ff). All unser Denken und Handeln steht unter der Verheißung: "Wer Dank opfert, der preiset mich, und da ist der Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes" (Psalm 50, 23).





Dank im Leid





Die Ermahnung und Ermunterung des Epheserbriefes "und sagt Dank Gott, dem Vater, allezeit für alles, im Namen unseres Herrn Jesus Christus" (5, 20) zu befolgen, fällt oft schwer. Danksagen für alles? In Anfechtungen, Leiden, Krankheiten, Schwachheiten und Sorgen ist auch einem Christen nicht zum Danken zumute. Die vielen Bitt- und Klagepsalmen machen uns Mut, Gott um Hilfe anzurufen. "Hoffet auf ihn allezeit, liebe Leute, schüttet euer Herz vor ihm aus; Gott ist unsre Zuversicht" (Psalm 62, 9). Wer das tut, erfährt Gottes Hilfe in aller Bedrängnis. So kann der Bittruf: "Wenn ich rufe zu dir, Herr, mein Fels, so schweige doch nicht, ... Höre die Stimme meines Flehens, wenn ich zu dir schreie ..." im Lobpreis enden: "Gelobt sei der Herr; denn er hat erhört die Stimme meines Flehens ... Nun ist mein Herz fröhlich und ich werde ihm danken mit meinem Lied." (aus Psalm 28, 1.2.6.7). Psalm 42/43 zeigen uns, daß der Beter, noch während er sich in größter Bedrängnis befindet, sich damit tröstet, daß er Gott danken wird, der allein Hilfe bringt. Bei aller Klage: "Meine Tränen sind meine Speise Tag und Nacht, weil man täglich zu mir sagt: Wo ist nun dein Gott", erklingt immer wieder die Gewißheit "Harre auf Gott, denn ich werde ihm noch danken, daß er meines Angesichtes Hilfe und mein Gott ist" (42, 4.6.13; 43, 5). Leben in der Dankbarkeit führt nach dem Zeugnis des in der Gefangenschaft leidenden Apostels Paulus zu Freude und Friede, wenn wir uns an seine Mahnung halten: "Sorget nichts, ... sondern in allen Dingen laßt eure Bitten in Gebet und Flehen mit Danksagung vor Gott kundwerden!" (Philipper 4, 6). Unser Alltag wird erhellt, wenn wir uns am Morgen und am Abend eines jeden Tages vor Gott die Frage stellen: Wofür habe ich heute zu danken? Dabei muß das Danken nicht auf bestimmte Gebetszeiten beschränkt bleiben. Auf der Fahrt, am Arbeitsplatz, im Wartezimmer, überall und allezeit bieten sich Gelegenheiten zum Danken. Der Aspekt des Dankens gibt unserem Handeln und Tun eine zuversichtliche Ausrichtung. Es lohnt sich, dem Wort zu folgen: "Sagt Dank Gott, dem Vater, allezeit für alles im Namen unseres Herrn Jesus Christus."





#


TRAUGOTT KÖGLER, Lüneburg





"Gutes tun!"





"Aber das Wohltun und die Gemeinschaft (= das Mitteilen) vergeßt nicht! Denn durch solche Opfer wird Gott zufriedengestellt (= erfreut)" Hebräer 13, 16.





"Vergeßt nicht, Gutes zu tun und euch gegenseitig zu helfen. Das sind die Opfer, die Gott Freude machen" (Die gute Nachricht).





Das ist eine der Schlußermahnungen im Hebräerbrief, umgeben von weiteren Ermahnungen zu brüderlicher Liebe, zur Gastfreiheit, zur Führung der Ehe, zum Umgang mit dem Geld, zum "Lobopfer" für Gott. Angesprochen sind Christen, die selber Gottes Wohltaten erfahren und das stellvertretende Opfer Jesu in Anspruch genommen haben. "Immer wieder ist es dem Apostel darum zu tun, Glaube und Heiligung, rechte Lehre und rechtes Tun, Bekenntnis mit Worten und Bekenntnis durch den Lebenswandel den Lesern seines Briefes als eine unlösbare Einheit vor Augen zu stellen. Zur "Frucht der Lippen" gehört auch die helfende Tat." 1)





1. Erinnerung





a) Vergeßt nicht Wohltun, Gutes tun: Müssen Christen tatsächlich daran erinnert werden, Gutes zu tun? Ist das nicht selbstverständlich? Wir wissen aus eigener Erfahrung: Wenn es einem selbst gut geht, vergißt man leicht diejenigen, denen es schlecht geht. Wohlstand macht auch diesbezüglich träge. Wiederholt lesen wir im N.T. entsprechende Aufmunterungen: "Werdet nicht müde, das Gute zu tun" (2 Thessalonicher 3, 13). "Lasset uns aber Gutes tun und nicht müde werden; denn zu seiner Zeit werden wir auch ernten, wenn wir nicht ablassen" (Galater 6, 9). Wie leicht bleibt es bei einzelnen Versuchen, die bald wieder einschlafen. Genauso wenig, wie wir vergessen sollen, was Gott uns Gutes getan hat (Psalm 103, 2), sollen wir vergessen, auch selbst Gutes zu tun. "Darum ermahnt euch untereinander und helft einer dem anderen, so wir ihr es schon tun" (1. Thessalonicher 5, 11). "Gleichwie ihr in allen Stücken reich seid ... so schaffet, daß ihr auch in diesem Liebeswerk reich seid" (2. Korinther 8, 7). "Wohltun ist ein anderes Wort für Liebe. Das Gegenteil ist Wehtun. Und Wehtun ist ein anderes Wort für Sünde" (Peter Nierstein). "Wer da weiß Gutes zu tun, und tut's nicht (weil er aus Eigensucht nicht will), dem ist es Sünde" (Jakobus 4,17). "Habsucht ist Götzendienst und eine Wurzel allen Übels" (Epheser 5,5; 1. Timotheus 6,10). Christen sind durch die Liebe Jesu vom Kreisen um das eigene Ich befreit. Sie haben einen Vater im Himmel, der für sie sorgt (Matthäus 6,32). Aber es dauert oft lange, bis dieses Wissen vom Kopf ins Herz und in die Hand kommt. Da hat der Geist Gottes manche "Reinigungsarbeit" in uns, seinem Volk, zu tun, daß wir eifrig zu guten Werken sind (Titus 2, 14). Unsere Erlösung hat kein zurückgezogenes Stubenchristentum zur Folge, sondern daß wir die Welt um uns durchdringen mit guten Werken.





"Wer da kärglich sät, der wird auch kärglich ernten; und wer da sät im Segen, der wird auch ernten im Segen. Ein jeglicher nach dem Willen seines Herzens, nicht mit Unwillen oder aus Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb" (2. Korinther 9, 6 + 7). Wir machen dabei die alte Erfahrung, daß geteilte Freude doppelte Freude ist.





b) Vergeßt nicht mit anderen zu teilen: wörtl. "koinonia" = Gemeinschaft, Gemeinsinn, Mitteilsamkeit, Selbstlosigkeit. 2) Der Akt des Teilens materieller Dinge mit anderen. 3) Sachverwandte Worte weisen uns auf mögliche praktische Schritte: einteilen, aufteilen, verteilen, austeilen, teilhaben, mitteilen. Das Teilen soll im engeren Kreis der Glaubenden beginnen und über den notleidenden Nächsten zu jedermann gehen: "Auch verkauften sie Güter und Habe und teilten sie aus unter alle, je nachdem einer in Not war" (Apostelgeschichte 2, 45). "Sehet zu, daß keiner Böses mit Bösem vergelte, sondern jaget allezeit dem Guten nach untereinander und gegen jedermann" (2. Thessalonicher 5, 15). "Laßt uns Gutes tun an jedermann, allermeist aber an des Glaubens Genossen" (Galater 6, 10). Gravierendes materielles Teilen kostet uns wohlstandsverwöhnte Christen eine echte Überwindung. Oft geben wir nur von unserem Überfluß ab, was kaum spürbar ist und wenig schmerzt (vgl. Lukas 21,4; 2. Korinther 8, 2).





Teile was du hast, und Gott wird es vermehren! Der Junge mit den fünf Brotlaiben und zwei Fischen gab, was er hatte (Johannes 6, 1-15), und Jesus vermehrte es. Das gegenteilige Beispiel ist der reiche Jüngling (Lukas 18, 19-23). Er wollte seine Reichtümer nicht unter die Armen verteilen - und ging traurig von Jesus weg. Reich sein schadet dem, der seinen Reichtum nicht teilt. "Den Reichen in dieser Welt gebiete, ... daß sie Gutes tun, reich werden an guten Werken, gerne geben, behilflich seien ..." (1. Timotheus 6, 17f).





c) Gott wohlgefälliges Opfer: Das Lobopfer (15), das Bekenntnis des Namens Gottes, ist Frucht der Lippen. Frucht der Hände ist Gutes tun, ein Opfer, das Gott gefällt (Philipper 4, 18).





Aber wenn ein Opfer, gleich welcher Art und welcher Größe, zum Ersatz für Gehorsam gegen Gott wird, ist es Gott ein Greuel. Damit läßt sich Gott nicht abspeisen. "Gehorsam gegen Gottes Wort ist besser als Brandopfer" (1. Samuel 15, 22). "Wohl und recht tun ist dem Herrn lieber, denn Opfer" (Sprüche 21, 3). Das beste Opfer, das wir Gott als Dank bringen können, ist unser Leib, unser ganzes Leben (Römer 12, 1). Nicht nur etwas von uns soll Gott gehören, sondern wir selbst.





2. Motiv





a) Gute Werke sind Frucht lebendigen Glaubens:





Als Heilsweg haben die guten Werke ausgespielt. Aber als Frucht zeugen sie von einem lebendigen Glauben des Christen. Ein versöhnter, vor Gott gerechtfertigter Mensch, ist befreit vom Zwang der Selbstrechtfertigung durch sein Tun. Deshalb kann er sich in Liebe und Selbstlosigkeit seinem Nächsten zuwenden und gute Werke tun. Und als Antwort auf die vorangehenden Wohltaten Gottes darf das nun von Christen erwartet werden!





Johannes der Täufer hat als Früchte der Buße vom Volk seiner Zeit erwartet: "Wer zwei Röcke hat, der gebe dem, der keinen hat; und wer Speise hat, der tue ebenso" (Lukas 3, 1 1).





"Wir können uns nicht von den Menschen abwenden, wenn wir mit Gott verbunden bleiben wollen. Wir schränken seine Liebe ein, wenn wir sie nicht weitergeben" (Marie Hüsing).4 Die Liebe zu Jesus und die Liebe zum Bruder gehören untrennbar zusammen.





b) Gutes tun ist Auftrag Jesu: "Was ihr wollt, das euch die Leute tun sollen, das tut ihnen auch" (Matthäus 7, 12). "Tut wohl denen, die euch hassen" (Matthäus 5, 44) Gute Werke der Christen werden ein Licht vor den Leuten sein (Matthäus 5, 13). Gute Werke, die gesehen werden, sind ein gutes Zeugnis für Christen und ihren Christus. "Suppe, Seife, Seelenheil" sollen miteinander korrespondieren. Wenn unsere gute Tat von einem Wort des Evangeliums begleitet ist, bewahrt es andere Menschen vor dem schlimmen Mißverständnis: "Hauptsache satt und gesund ...", denn "was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne, aber Schaden an seiner Seele nähme" (Matthäus 16, 26). Evangelisation und Diakonie sind "die beiden Hände Jesu."





c) Gute Werke um Gottes willen, für Gott: "Ferner wird gelehret, daß gute Werke sollen und müssen geschehen, nicht daß man darauf vertraut, Gnade damit zu verdienen, sondern um Gottes willen und Gott zu Lob (CA/20). Christen dienen Gott, indem sie sich dem Nächsten zum Diener machen. "Tue das Gute und wirf es ins Meer. Sieht es der Fisch nicht, so sieht es der Herr." 4)





d) Gute Werke sind nicht zur Selbstbespiegelung oder zum Heischen von Anerkennung. "Vielmehr liebet eure Feinde; tut wohl und leihet, wo ihr nichts dafür hoffet, so wird euer Lohn groß sein" (Lukas 6" 35). "Alles, was ihr tut, das tut von Herzen als dem Herrn und nicht den Menschen" (Kolosser 3, 17). "Tu so viel Gutes, wie du kannst, und mache so wenig Gerede wie nur möglich darüber" (Charles Dickens).





3. Praxis





Ein lebendiger Christ fragt nicht mehr: "Muß ich gute Werke tun? er fragt höchstens: "Wo kann ich etwas Gutes tun? Wem kann ich helfen?"





Vgl. Kapitel 13, 1: Bruderliebe, 2: Gastfreundschaft, 3: Besuchsdienst


pfer - aus Dank für die viele Zeit - meine Zeit


- aus Liebe zum Leben - mein Leben 


- aus Dank für mein Gehalt - mein Geld


- aus Dank für meine Begabung - meine Arbeit





a) Wohltun durch praktische Hilfe: Haushalt, handwerkliche Arbeiten in Wohnung und Garten, Besorgungen, Schriftverkehr, Behördengänge, Krankenpflege, Fahr- und Transportdienste, ...





b) Wohltun durch ideelle Hilfe: Besuchen, anrufen, Brief schreiben, zuhören, anteilnehmen, Zeit haben, beten, beraten, vorlesen, ...





4. Anregungen zum Bibelgespräch





- Wie bekommen wir ein mit-teil-sames Herz, das freiwillig, freigiebig und fröhlich gibt?


- Welche Erfahrungen haben wir gemacht mit: "Geben ist seliger als nehmen" (Apostelgeschichte 20, 35)?


- Wo sind in der erreichbaren Umgebung unserer Gemeinschaft Menschen in Not, denen wir Gutes tun können?


- "Der Mangel an Nächstenliebe hat seinen Grund darin, daß man zu viel fern und zu wenig nahsieht" (Hellmuth Walters) . 4


- Welche Gaben habe ich, die ich (noch mehr) mit-teilen kann? Wo?


- Welchen Menschen habe ich längere Zeit "vergessen"?


- Was will ich jetzt konkret tun?
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WOLF-RUDIGER LEHNEMANN, Minden





"Gott dienen"





"Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber begebt als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist. Das sei euer vernünftiger Gottesdienst. Und stellt euch nicht dieser Welt gleich, sondern ändert euch durch Erneuerung eures Sinnes, damit ihr prüfen könnt, was Gottes Wille ist, nämlich das Gute und Wohlgefällige und Vollkommene" (Römer 12, 1+2).





1.) Gott dienen in Hingabe:





a) Die große Gabe Gottes: Barmherzigkeit (Karl Barth).





Paulus ermahnt kraft der Barmherzigkeiten Gottes.





Die Kraft unseres Gottesdienstes im Alltag kommt nicht aus dem Gesetz, sondern aus der Gnade. Unsere kleine Hingabe kommt aus einer größeren Hingabe des Sohnes Gottes. "Welcher sich für uns alle dahingegeben hat, wie sollte er uns mit Ihm nicht alles schenken" (Römer 8, 32). Die hinter unserem Dienst stehende Logik ist die Logik der empfangenen Barmherzigkeit. Darum Hingabe aus Dank, nicht aus Krampf. "Auf sein Werk mußt du schauen, wenn dein Werk soll bestehn. Seine Hingabe mußt du bewundern, wenn deine Hingabe nicht krampfhaft werden soll." Gottes große Gabe ist Barmherzigkeit. Unser Dienst ist nicht etwas, was wir aus eigener Kraft tun. Er kommt aus der Barmherzigkeit Gottes.





b) Hingabe des ganzen Menschen: Gottesdienst.





Paulus sagt: "Ich ermahne euch, eure Leiber hinzugeben, welches sei eure logische, sachgemäße Liturgie." Gemeint ist das, was sich "logo" aus dem ganzen Christsein ergibt, nämlich die Hingabe des Lebens. Das ganze Leben brutto gehört Gott. Es geht darum, Gott sein Leben brutto zur Verfügung zu stellen. Damals wurden Opfergaben dargebracht: Tiere! Nein, sagt Paulus, Tieropfer müßt ihr nicht mehr bringen. Christus hat einfürallemal alle Opfer am Kreuz gebracht. "Ich ermahne euch, daß ihr eure Leiber hingebt zum Opfer, welches sei euer logischer, euer vernünftiger Gottesdienst." Das ist nicht nur eine Ermahnung, sondern auch eine Ermutigung. Mein kleines Leben wird an Gottes Mission angehängt, eingeordnet, eingebaut. Was ist das für eine Chance für unser Leben, wenn wir es nicht für uns selbst verbrauchen, verwirtschaften und verleben, sondern wenn wir es an eine größere Sache hingeben. Noch keiner ist kleiner und mickriger dadurch geworden, daß er sich der großen Sache Gottes zur Verfügung gestellt hat.





"Gebet eure Leiber zum Opfer, welches sei euer vernünftiger Gottesdienst", das heißt: gebt nicht nur gewisse Augenblicke eurer Lebensgeschichte, sondern den Alltag mit allem Drum und Dran. Eure Häuser, eure Gelder, eure Zeit, euren Beruf, euer Familienleben. Gebt es Gott! Stellt es Gott zur Verfügung. Er wird etwas daraus machen, zu seiner Ehre und zur Hilfe für andere Menschen.





2.) Gott dienen alternativ und nicht angepaßt.





"Laßt euch nicht in das Schema dieser Welt hineinpressen, sondern ändert euch durch Erneuerung eures Denkens" V.2. Das Lebensmuster dieser Welt lautet: "Ich tue, was mir Spaß macht. Ich tue nur das, was mir etwas bringt." Das alternative Lebensgesetz Jesu Christi für unser Leben lautet: Herr, ich möchte das tun, was du willst. Ich möchte den Menschen kleine Zeichen deiner Liebe bringen, die krank, alt und depressiv sind. Das Verhaltensmuster dieser Welt lautet: Ich ziehe mich in meine Privatnische zurück. Hauptsache, es geht mir gut. Das alternative Lebensgesetz Jesu Christi für unser Leben lautet: "Wie Christus mir, so ich dir." Ich gehe auf den Nachbarn und Nächsten zu. Ich frage nach ihrem Ergehen, nach ihren Problemen. Ich interessiere mich für die Politik. Der Juden- und Fremdenhaß gehen mich etwas an. Die Überwindung der "inneren Teilung" unseres Vaterlandes ist meine Sache. Das Lebensmuster dieser Welt lautet: Nimm, was du kriegen kannst. Das alternative Lebensgesetz Jesu Christi für unser Leben lautet: Wir haben, weil wir geben. Wir werden reich, wenn wir Zeit, Zuwendung und den Zuspruch des Evangeliums unseren Mitmenschen gönnen.





3.) Gott dienen heißt immer neu fragen, prüfen und bedenken: was ist Gottes Wille?





Gottes Willen für mein Leben erkenne ich in seinem Wort.





a) Gottes Wille manifestiert sich konkret und klar in seinen Geboten. Die 10 Gebote sind Weisungen zum Leben. Sie zeigen an: So kann unser Leben gelingen. Laß das gelten. Weil ich der lebendige Gott, dein Herr bin, mußt du nicht stehlen, die Ehe brechen. Weil ich der lebendige Gott, dein Herr bin, mußt du nicht lügen, rauben und morden. Weil ich der lebendige Gott, dein Herr bin, mußt du keine Götzen, Götter und Idole anbeten.





b) Gottes Wille ist ein Heiligungswille: "Das ist der Wille Gottes eure Heiligung" (1. Thessalonicher 4, 3).





Was ist Heiligung? Heiligung ist die Heimholung aller Dinge unter den guten Willen Gottes. Alle Bereiche unseres Lebens sind keine Privatbereiche, sondern Herrschaftsbereiche unseres Herrn. Im Blick auf unsere Sexualität. Sie ist eine Gabe und ein Geschenk Gottes. Heute wird das Geschenk zerstört. Jeder kann mit jedem schlafen. Die Gabe der Sexualität gehört in die Ehe. Dort hat sie den Raum der Liebe und Geborgenheit. Im Blick auf unsere Zeit. Zeit ist ein Geschenk. Wir können unsere Zeit sinnvoll nutzen. Wir können sie auch verplempern. Unsere Zeit steht in Gottes Händen. Darum wollen wir sie auskaufen. Im Blick auf unser Geld und unseren Besitz. Geld und Besitz sind Leihgaben unseres Herrn. Er ist der Geber. Wir sind seine Verwalter. Darum ist teilen angesagt.





c) Gottes Wille ist ein Missionswille: "Gott will daß alle Menschen gerettet werden" (1. Timotheus 2, 4).





Gott will alle Menschen retten. Sie sind verloren ohne Ihn. Die rettende Botschaft Jesu Christi, auf vielen Wegen mit allen Mitteln an die Menschen heranzubringen, ist das erste Menschenrecht. Das ist der erklärte und eindeutige Wille Gottes. Es gibt schwierige Fragen und Entscheidungen. Zum Beispiel die Berufswahl, die Partnerwahl u.a.m. Hier gilt es, in Gesprächen mit anderen Christen zu fragen, nachzudenken, zu beten, was ist der Wille Gottes jetzt und heute. Paulus macht uns Mut dazu.


